
n D eutschland fand die Gründung der
D eutschen Friedensge sellschaft als Sekti-

on de s Internationalen Friedensbüro s in Genf im
internationalen Vergleich verhältnismäßig spät,
nämlich erst 1 89 2 in B erlin statt. B ei den vorherr-
schenden »wilhelminischen« Verhältnissen ist
die s nicht üb erraschend .

Zusammen mit Alfred H . Fried (A nm. d. Red. :
vgl. die Rezensio n der Biograph ie über Fried vo n
in FP33, 3 0ff.) , dem sp äteren Friedensnob elpreis-
träger, war einer ihrer B egründer Franz Ulpian
Wirth ( 1 8 2 2- 1 897) , ein Sohn de s »Hamb acher« Jo-
hann Georg August Wirth . Die Nachfrage nach
dem Wirken von F. U. Wirth führte naheliegender
Weise zu dem weiterführenden Interesse an der
historischen B edeutung des Vaters . Somit sind die
nachfolgenden Au sführungen dem Leb en b eider
Persönlichkeiten gewidmet, die für die Geschich-
te unsere s Lande s zu ihrer Zeit und d arüb er hi-
nau s B edeutung erlangt hab en .

Johann Georg Augu st Wirth wurde am 2 0 . No-
vemb er 1 79 8 in Hof an der S aale als dritte s von
fünf Kindern des dortigen Reichspo ststallmeis-
ters Johann Ad am Gottlieb Wirth geb oren. Als ein-
ziges der Ge schwister üb erlebte er die Kindheits-
j ahre .

Er starb am 2 6 . Juli 1 84 8 als Abgeordneter der
Paulskirche und ist in einem Ehrengrab auf dem
Frankfurter Hauptfriedhof b eerdigt. Die Stadt
Frankfurt am Main wollte vor einigen Jahren die-
se s Ehrengrab ersatzlo s b e seitigen .

Wirth und seine Frau Regina geb . Werner hat-
ten drei Kinder, die alle die Kindheit üb erlebt ha-
b en und z .T. b edeutende B iographien hab en . Ein
Kind war Franz Ulpian Wirth, der am 2 6 . Juli 1 8 2 6
in B ayreuth geb oren wurde . Franz Ulpian Wirth
war zu sammen mit B ertha von Suttner und Alfred
H . Fried in der Zeit von 1 8 8 6 bis 1 897 Aktivist und
Mitb egründer der deutschen Friedensb ewegung.

Er starb am 1 6 . Mai 1 897 in Frankfurt am Main
und ist eb enfalls auf dem Frankfurter Hauptfried-
hof b eerdigt. Allerdings wurde sein Grab von
Grabräub ern ge schändet und ist heute als solches
nicht mehr zu erkennen .

Die Verbindung mit Karlsruhe

D er Anschaulichkeit halb er und weil es wenig b e-
kannt ist, will ich zunächst kurz der Frage nachge-

hen, was die b eiden Personen mit Karlsruhe zu
tun hab en .

In den B iographien und Erwähnungen von
J . G .A. Wirth kann man le sen, dass er nach vier Jah-
ren Haft und 1 0 Jahren Exil die b eiden letzten Le-
b ensj ahre mit seiner Familie in Karlsruhe ver-
bracht hat. Die s üb ernimmt ein Autor vom ande-
ren, ohne zu erläutern, wie es dazu kam und wo
die Familie dort gelebt hat und wovon . Mir war es
bisher trotz einiger B emühungen nicht möglich,
Näheres in Erfahrung zu bringen . Auch sein Man-
dat in der Paulskirche hatte J . G .A. Wirth nicht et-
wa in Karlsruhe , sondern in einem entlegenen
fränkischen Wahlkreis erhalten. Ein Einwohner-
buch erschien in Karlsruhe 1 84 8/49 nicht, wohl
wegen der revolutionären Zu stände .

In seiner Heimatgemeinde Hof an der Saale
wurde er als »gescheiterter Hamb acher« und »Exi-
lant« politisch abgelehnt. D azu verurteilt mu sste
er sp äter in Hof zeitweise als Verb annter unter
Hausarre st leb en, d a ihn keine der anderen ange-
fragten Städte 1 8 3 6 nach der Entlassung au s dem
Gefängnis aufnehmen wollte .

Wirth und seine Familie üb ersiedelten etwa
1 847 nach Karlsruhe , nachdem sie zuletzt unter
ärmlichen Verhältnissen in der Schweiz nahe
Kreuzlingen im Exil gelebt hatten . D ass Wirth
Karlsruhe als Aufenthaltsort wählte , hing wohl
mit dem immer no ch als pressefreundlich gelten-
den Klima der b adischen Residenz zusammen.
Auch hatte er in dem B ankier, Verleger und zwei-
maligen Karlsruher Ob erbürgermeister Klo se ei-
nen Partner für sein letzte s großes Geschichts-
werk »Die Geschichte der deutschen Staaten« ge-
funden. (Diese ist übrigens , wie ich kürzlich fest-
stellte , heute üb er das Internet als Reprint abruf-
b ar: h ttp://reader. digitale-sam mlungen. de/de/fs
1/o bject/display/bsb 1 0047843 _0000 7. h tml)

Auch war es zu einer Zusammenarb eit mit
dem Schriftsteller und Pfarrer Wilhelm Zimmer-
mann au s [ Schwäbisch ] Hall (A nm. d. Red. : seit
1802 vo n Württemberg besetzt; von 1802 bis
1934 oh ne den zuvor seit dem 13. Jahrh undert be-
kundeten vorangestellten Namensbestandteil
»Sch wäbisch «) gekommen, der durch sein b edeu-
tende s Buch üb er den »B auernkrieg« b ekannt
wurde und Abgeordneter in der Paulskirche war.
Wirth und Zimmermann wirkten dort in der »lin-
ken« Fraktion »D onnersb erg« zusammen.

Christof Müller-Wirth

Für Freiheit und Frieden
Johann Georg August Wirth, Vorkämpfer für Freiheit und Demokratie,
Mitinitiator und einer der Hauptredner des Hamb acher Festes 1832 ,
und Franz Ulpian Wirth, Friedensaktivist und Mitbegründer der Deut-
schen Friedensgesellschaft 1892
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Wirths Wirken in Karlsruhe wird auch von
Viktor von Scheffel in de ssen Memoiren erwähnt,
in denen Scheffel schreibt, dass er von dem
» Staatsrechtler« Wirth auf sein juristisches Exa-
men vorb ereitet worden sei . Wirths Söhne nah-
men mit Scheffel an gemeinsamen Faschingsfes-
ten teil .

Au s dem Leb en der Familie , insb esondere der
Kinder, ist nachzutragen, dass sich die se s wäh-
rend der Gefängnisj ahre von Wirth 1 8 3 2 bis 1 8 3 6
in Kaiserslautern im nahegelegenen Weißenburg
im Elsass abgespielt hat. Nach seiner Verhaftung
1 8 3 2 hatte Wirth seiner Frau Regina dringend ge-
raten, au s der Pfalz zu fliehen, d a sie dort unter an-
derem durch den Verkauf von Wirths Schriften in
das »Mainzer Schwarze Buch« der Metternich-Poli-
zei geraten war.

Die erste Station auf der Flucht war der heute
no ch existierende Gasthof »Engel« (Ange) in
Weißenburg, b ekannt für die B ereitschaft zur Auf-
nahme d amaliger politischer Flüchtlinge au s
D eutschland . B ald danach und mit Unterstützung
von Freunden fand die Familie Unterkunft in der
dortigen Neuen Gasse 1 74 , einem heute no ch exis-
tierenden Hau s .

Üb er das Leb en der Familie in den Jahren 1 8 3 3
bis 1 8 37 geb en 62 üb erlieferte B riefe von Wirth
au s dem Gefängnis in Kaiserslautern Auskunft.
D arin werden auch die Kinder angespro chen, da-
runter Franz Ulpian, so dass wir hier ein Zeugnis
üb er de ssen frühe Jugend hab en. Alle drei Kinder
wurden in Weißenburg in das damals b erühmte
Lycée aufgenommen und brachten b ei strengem
Unterrichtspensum alsb ald sehr gute Zeugnisse
nachhau se .

Johann Georg August Wirth

Nach die ser Rückblende wende ich mich nun
dem persönlichen Werdegang von J . G .A. Wirth
zu . Nach frühem Schulb esuch in verschiedenen
Gymnasien − wie man sie damals nannte -, war er
zuletzt auf dem Ägidiengymnasium in Nürnb erg,
de ssen Direktor damals Georg Friedrich Wilhelm
Hegel war. Wirth studierte in Erlangen, Halle und
Bre slau . In H alle promoviert wollte er sich in B res-
lau habilitieren . Als Arb eit hatte er einen eigenen
Entwurf eine s Strafge setzbuches vorgelegt. Aller-
dings scheiterte das Verfahren, weil Wirth die ge-
forderten Gebühren nicht aufbringen konnte .

Nach Ab schlu ss seine s Studiums trat Wirth sei-
ne erste B erufspo sition in Schwarzenb ach /S aale
an . Hier hatte er erste Einblicke in das obrigkeit-
lich und unsozial organisierte b ayerische Rechts-
wesen . Er heiratete dort die Schwe ster seines
Chefs Regina Werner, die ihm leb enslänglich eine
treue und mutige Partnerin wurde . Seine zweite
B erufspo sition fand er b ei dem b ekannten lib era-
len B ayreuther Rechtsanwalt Keim . 1 8 2 6 wurde
in B ayreuth sein zweiter Sohn, Franz Ulpian , ge-

b oren, auf den ich im zweiten Teil meiner Ausfüh-
rungen eingehen werde . D iesem hatte (der Vater)
Wirth b ewu sst den Zweitnamen Ulpian gegeb en
nach einem b erühmten römischen Rechtsgelehr-
ten . Im Vergleich mit dem Sohn, de ssen schriftlich
fixierte Äußerungen weit verstreut und kaum auf-
findb ar sind , existiert üb er seinen Vater eine um-
fangreiche Literatur, sowohl üb er ihn wie solche
von ihm selb st verfasste .

D e shalb konzentriere ich mich neb en einge-
streuten biographischen B emerkungen auf die
politisch-historischen B eiträge , die die deutsche
Geschichte dem Hamb acher Wirth verdankt. D a
ist zunächst seine b erühmte Vormärz-Zeitung, die
Deutsche Tribüne zu nennen . Sie ist die b edeu-
tend ste der insgesamt acht Zeitungen, die Wirth
herausgegeb en o der an denen er mitgearb eitet
hat. Trotz ihrer Kurzlebigkeit von knapp neun Mo-
naten (Juli 1 8 3 1 bis März 1 8 3 2 ) ist die Deutsche
Tribüne in die deutsche Pre ssege schichte einge-
gangen.

In München von den Zensurb ehörden ver-
folgt siedelte Wirth mit seiner Familie Ende 1 8 3 1
auf Einladung von Jakob Sieb enpfeiffer nach
Homburg/S aar üb er, d amals zur Rheinpfalz gehö-
rig, wo no ch d as au s der napoleonischen Zeit
stammende lib erale Rechtssystem de s » Co de Na-
poleon« gültig war.

Am 2 9 . Janu ar 1 8 3 2 riefen Wirth, Sieb enpfeif-
fer und andere in Zweibrücken zur Gründung des
»D eutschen Vaterlandsvereins zur Unterstützung
der freien Pre sse« auf, kurz Press- und Va terlands-
verein genannt. D as geschah auf einem der vielen
populären Feste , mit denen man damals das Ver-
b ot öffentlicher politischer Versammlungen un-
terlief.

D er Press- und Va terlandsverein wurde in der
Folge zur ersten organisierten Vorkämpfer-Verei-
nigung für die Freiheit der Pre sse in D eutschland .
Er hat eine eigene Ge schichte , auf die ich hier
nicht eingehen kann .

No ch heute wird j ährlich im Wechsel zwi-
schen Zweibrücken und Homburg mit einer Fe st-
veranstaltung die se s Fe stes gedacht.

Wenige Tage nach dem ersten Pre ssefe st, näm-
lich am 3 . Febru ar 1 8 3 2 veröffentlicht Wirth in der
Deutschen Tribüne, die den Untertitel »Zur Wie-
dergeburt de s Vaterlandes« trägt, einen program-
matischen Aufruf mit dem Titel »D eutschlands
Pflichten« . D arin heißt e s unter anderem :

„ Sollen die Völker endlich die Freiheit erlan-
gen, soll der Verarmung und dem Elende Europ as
ein Ziel gesetzt werden, so muss Ru ssland von
Preußen und O e sterreich durch ein demokra-
tisch organisierte s Polen getrennt . . . eine europ ä-
ische Staatengemeinschaft durch ein treue s Bünd-
nis des franzö sischen, deutschen und polnischen
Volkes vorb ereitet werden« (auf dem H amb acher
Fest waren viele Polen zugegen; auf dem Schlo ss
wehte eine polnische Flagge) .
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Weiter heißt es : »D as Mittel zur Wiedervereini-
gung D eutschlands im Geiste ist ab er einzig und
allein die freie Presse . « (Press- und Va terlandsver-
ein) Und : »D as deutsche Volk mu ss de shalb zur
Versendung der Pre sse . . . eine eigene Anstalt ex-
pressser B oten errichten . « »Diej enigen Journale . . .
mü ssen deshalb in das Eigentum de s Volke s üb er-
gehen und ihre Red aktoren ab setzb are Diener des
Volke s werden . « Als Konsequenz : »Die Unterneh-
mer der D eutschen Tribüne treten d as Eigentum
an der Zeitung dem . . . Verein ab . «

Schon in die sem Aufruf, der damals als Flug-
blatt in üb er 5 0 . 0 0 0 Exemplaren verbreitet wur-
de , formuliert Wirth d as , was Krau snick in seinem
Buch üb er Wirth »politische Erfindungen« nennt
(unabhängige Versandwege , Wählb arkeit der Re-
dakteure , Zeitungen im öffentlichen Eigentum
etc .) . (Micha il Kra usn ick: Johann Georg A ugust
Wirth: Eine Biografie − Vorkämpfer für Einheit,

Rech t und Freiheit; Mannheim 201 1)
In den neun Monaten, in denen die Deutsche

Tribüne erschien, saß Wirth − von der Zensur ver-
folgt − mehrfach im Gefängnis . Am 8 . März 1 8 3 2
wurde die Zeitung vom D eutschen Bund verb o-
ten. No ch wenige Tage nach der erzwungenen
endgültigen Einstellung schrieb der Red akteur
Georg Fein am 1 8 . März : »Und selb st ge setzt: die
D eutsche Tribüne würde schon in den nächsten
Tagen durch die rohe unge setzliche Gewalt für
immer unterdrückt, so hat sie in der kurzen Zeit
ihre s Wirkens das Ihrige geleistet, und kann b eru-
higt vom Schauplatz abtreten. Die D eutsche Tri-
büne hat die Ängstlichen ermuthigt, die Schwan-
kenden gehalten, die Trägen aufgeregt . . . «

Zwischen dem Verbot der Deutschen
Tribüne und dem Hamb acher Fest

In der kurzen Zeit zwischen dem Verb ot der Deut-
schen Tribüne am 8 . März, dem Hamb acher Fe st
am 2 6 . Mai und der Verhaftung Wirths am 1 8 . Juni
1 8 3 2 sind e s weniger als drei Monate .

In die ser Zeit verfasst Wirth drei Schriften, von
denen zumindest zwei no ch heute zum histori-
schen Grundb e stand deutscher verfassungsge-
schichtlicher wie verfassungsrechtlicher Litera-
tur gehören . („ Die politische Reform Deutsch-
lands. Noch ein dringendes Wort an die deut-
schen Volksfreunde«, Straßburg, 1832, und »A uf-
ruf an die Volksfreunde in Deutschland«, Ho m-
burg, 21. April 1832).

B ei der dritten Schrift, die ich als Erste erwäh-
nen mö chte , handelt e s sich um den »offiziellen«
B ericht vom »Nationalfe st der D eutschen zu Ham-
b ach« . Die ser B ericht erschien b ereits drei Wo-
chen nach dem Fest und gilt mehrfach nachge-
druckt bis heute als die so genannte offizielle Fest-
b e schreibung. Redakteur, Mitverfasser und He-
rau sgeb er war J . G .A. Wirth . D er »geistige Kopf«
die se s Fe ste s saß zum Zeitpunkt de s Erscheinens

des B erichte s b ereits im Gefängnis − verhaftet am
1 8 . Juni 1 8 3 2 . In nur drei Wo chen hatte er zuvor −
zusammen mit anderen und von die sen damit b e-
traut − die se D okumentation verantwortlich er-
stellt. Sie ist von einzigartigem Charakter ! Wo fin-
det man in der Geschichte ein weitere s B eispiel
dafür, dass die B eteiligten an einer Volksb ewe-
gung, obwohl ob des weiteren Weges wegen poli-
tisch zerstritten, einen Mitstreiter kurz nach dem
Ereignis b eauftragen, einen offiziellen Fe stb e-
richt zu verfassen . Man denke nur an Solidarno sc
o der an die Freiheitsb ewegung der DDR-Bürger
1 9 89 . Keine dieser b eiden B ewegungen hat eine
solche authentische , für die ge schichtliche B eur-
teilung wichtige D okumentation hinterlassen.

Wirth lebte während seiner Arb eit unter kon-
stanter B edrohung, war zuvor mehrfach in Haft
gewe sen und mu sste mit erneuter Verhaftung
rechnen, die dann am 1 8 . Juni 1 8 3 2 auch erfolgt
ist.

Ohne technische Hilfsmittel , wie sie heute zur
Verfügung stehen, sind die meisten der üb er 2 0
Reden und die Grußadressen dokumentiert. E s
b efinden sich darin die Texte b erühmter Frei-
heitslieder eb enso wie Üb ersetzungen au s dem
Franzö sischen und dem Polnischen. E s spiegeln
sich im Fe stb ericht auch die politischen Kontro-
versen der Mitstreiter untereinander, etwa üb er
die entscheidende Frage »Revolutionäre s Vorge-
hen o der Reform« sowie Wirths kritische Haltung
gegenüb er dem herrschenden System in Frank-
reich .

»Die politische Reform Deutschlands −
Noch ein dringendes Wort an die deut-
schen Volksfreunde«

Diese Schrift verfasst Wirth in der Untersuchungs-
haft in Zweibrücken . Sein elfj ähriger Sohn Max
schmuggelt das Manuskript unter dem Hemd aus
dem Gefängnis .

Die politische Reform Deutschlands ist gewis-
sermaßen die E ssenz seiner Üb erzeugungen − ein
radikaldemokratische s B revier. Neb en dem Auf-
ruf an die Volksfreunde wird e s ein Hauptanklage-
punkt im Landauer Geschworenenproze ss .

E s ist angebracht, an die ser Stelle auch den Vi-
sionär Wirth zu erwähnen . In Ab satz V der er-
wähnten Schrift fordert er ein neue s Strafrecht für
D eutschland . D as ist umso üb erzeugender, als
Wirth j a ein in H alle promovierter Jurist ist und ei-
nen eigenen Entwurf eine s Strafrechtsge setzbu-
ches vorgelegt hat. Seine Forderung lautet : » Gänz-
liche Verwerfung de s bisherigen Systems der
Strafrechtsgesetzgebung und Umwandlung des-
selb en in das Prinzip der Milde und Humanität
zum Zwecke der B e sserung; insb esondere Entfer-
nung der b arb arischen Grundsätze üb er Verge-
hen gegen die Hierarchie der Kirche und Staatsge-
walt, sowie politische Üb ertretungen üb erhaupt. «
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Im politischen Diskurs sind viele die ser Ge-
danken in D eutschland erst wieder 1 0 0 Jahre sp ä-
ter durch Gustav Radbruch in den 1 9 2 0er Jahren
und Gustav Heinemann no chmals 4 0 Jahre sp äter
geäußert worden und zum Durchbruch gekom-
men.

»Aufruf an die Volksfreunde«

Zu erwähnen bleibt die dritte der b edeuten- den
Schriften, am 2 1 . April 1 8 3 2 erschienen nach dem
Verb ot der Deutschen Tribüne und vor dem Ham-
b acher Fe st und eb enfalls Anklagepunkt im Assi-
senproze ss 1 8 3 3 .

Die ser Aufrufan die Volksfreunde in Deutsch-
land ist nichts weniger als eine zutreffende Zu-
standb e schreibung und darauf aufb auend ein vi-
sionäres Zukunftskonzept. Wirth schreibt : »Man
glaubte wirklich, ein b e sserer Geist hab e sich
üb er das Volk ergo ssen; man hoffte , dass die öf-
fentliche Meinung für Menschenrechte und Frei-
heit sich erklären, der S ache der Völker ihre Macht
leihen und durch B e schützung der freien Pre sse
zur Wiedergeburt D eutschlands und Polens den
Grund legen werde . Allein man hatte ab ermals
durch Phrasen sich täu schen lassen. (. . .) Europ a
wird durch die Reform D eutschlands den Welt-
frieden b egründen . «

Er war j edo ch kein Illu sionär. Er schrieb : »Mö-
ge man die se Au ssicht in die Zukunft immerhin als
eine Chimäre verspotten . D as große Werk wird
do ch vollbracht. Zwar nicht j etzt, ab er sp äter,
wenn d as Volk hinlänglich politisch gebildet ist.
Mehrere Generationen können freilich vergehen,
bis die Vernunft den Sieg erlangt, ab er die se er-
langt ihn denno ch . . . Und eb en darum . . . muss
man mit den Vorarb eiten b eginnen . «

Schließlich, und das ist der Höhepunkt seiner
zukunftsweisenden Üb erlegungen, formuliert
Wirth in die sem Aufruf in 2 1 Ab sätzen präzise sei-
ne Vorstellungen für eine Verfassung, wie sie öf-
fentlich erst 1 5 Jahre sp äter, nämlich 1 847 in den
b ekannten Offenburger »Forderungen de s Vol-
kes« , formuliert wurden . Auch hier war Wirth als
politischer D enker seiner Zeit vorau s .

D as Hamb acher Fest am 2 7. Mai 1832

D as historische Ereignis , mit dem der Name und
das Wirken von Wirth weithin verbunden wird , ist
das H amb acher Fe st.

Nicht immer war die ses Fest, das Theo dor
Heu ss die erste demokratische Volksversamm-
lung auf deutschem B o den genannt hat, im B e-
wu sstsein der D eutschen so präsent gewe sen, wie
es die s heute teilweise ist.

Als ich mit meinem B ruder 1 9 5 7 zum 1 2 5 . Jah-
restag des Fe ste s in Hamb ach war, sprach dort auf
der Schlo ssruine C arlo Schmid . Zu B eginn seiner
Rede erwähnte er, d ass er in B onn zu vielen B e-

kannten und Politikern von seiner b evorstehen-
den Reise nach Hamb ach gespro chen hab e . Kei-
ner hab e gewu sst, um was es sich b ei dem Stich-
wort Hamb ach handelt. Und − wie C arlo Schmid
spitz b emerkte − e s waren viele »gebildete« Leute
d arunter. (A nm. d. Red. : Prof. Dr. Carlo Sch m id
war Mitglied des Parlamentarischen Ra tes gewe-
sen, von 1949 bis 19 72 SPD-A bgeordneter im
Deutschen Bundestag und vo n 1947 bis 19 70 Mit-
glied im SPD-Parteivorstand.)

Vorb ereitung, Verlauf und Nachwirkung die-
se s Fe ste s sind eine derart umfangreiche Ge-
schichte , dass ich sie hier nicht au sbreiten kann .
D eshalb gehe ich nur auf wenige , Wirth b etreffen-
de D etails ein .

Die ersten Verabredungen zu die sem Fest ge-
hen zurück auf die b erühmte Festversammlung
am 2 9 . Janu ar 1 8 3 2 in Zweibrücken, wo die Dis-
ku ssion um die Gründung des Press- und Va ter-
landsvereins geführt wurde .

Am 2 0 . April 1 8 3 2 , das ist knapp vier Wo chen
nach dem Verb ot der Deutschen Tribüne , laden
d ann vor allem Sieb enpfeiffer und Wirth mit zahl-
reichen Neustädter Bürgern zu diesem »Maife st«
am 2 7. Mai auf dem Hamb acher Schlo ss ein . D er Ti-
tel Maife st war b ewu sst so gewählt, um j eglichen
Hinweis auf einen politischen Charakter zu ver-
meiden .

Üb er dem Hamb acher Schlo ss wehen drei Fah-
nen : die deutsche schwarz-rot-gold (nicht
schwarz-rot-gelb ; A nm. d. Red. : Vgl. dazu Heribert
Pran tl: Sch warz-Ro t-Melo nengelb in »Süddeut-
sche Zeitung«, 22. 12. 2012, www. sueddeutsche. de
/politik/sch warz-ro t-melo nengelb-unter-falscher
-flagge- 1. 155 7 701-2 und h ttps://de. wikipedia. org

/wiki/Sch warz-Ro t-Gold#Sch warz-Ro t-Gold_
oder_Sch warz-Ro t-Gelb. 3F) , die franzö sische und
die polnische .

In seiner Rede , die sp äter als die b edeutend ste
der üb er 2 0 Reden und Grußb otschaften b ezeich-
net wird , kommt Wirth au sführlich auf eine s sei-
ner Hauptthemen, nämlich die Einigung Europ as
zu sprechen : „ Die Ursache der namenlo sen Lei-
den der europäischen Völker liegt einzig und al-
lein darin, . . . dass die Herzöge und Kurfürsten den
größten Teil von D eutschland an sich gerissen ha-
b en, und nicht nur ihre eigenen Länder nach ori-
entalischen Formen b eherrschen und deren Kräf-
te zur Unterdrückung der Freiheit und Volksho-
heit der europ äischen Nationen verwenden, son-
dern auch ihr Üb ergewicht üb er die kleineren
Länder D eutschlands b enützen . . . um sie de spoti-
scher Gewalt dienstb ar zu machen. «

Er b eendet seine Rede mit dem Ruf: »Ho ch !
Dreimal ho ch leb en die vereinigten Freistaaten
D eutschlands ! Ho ch ! Dreimal ho ch das konfö de-
rierte republikanische Europa ! «

Dies ist das erste Mal, dass vor einer internatio-
nalen Massenversammlung derart konkret eine
europäische Zukunftsvision ausgedrückt wurde .
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E s sollte üb er 1 1 0 Jahre dauern, bis daran wieder
angeknüpft wurde .

E s gibt allerdings in seiner Rede ein sehr kriti-
sche s Thema, das b ereits auf dem Fe st, ab er auch
sp äter lebhaften Widerspruch hervorgerufen hat.
D as ist seine Haltung gegenüb er Frankreich, des-
sen Vertreter j a in Hamb ach zugegen waren . Zwar
meint er mit seinen Au sführungen vor allem die
reaktionäre Regierung Louis Philipps und seines
Regimes , das nach 1 8 3 0 an die Macht gekommen
war. Seine The sen lassen sich so zu sammenfassen:
Die D eutschen mü ssen sich b ei der Lö sung der
deutschen Frage auf sich selb st verlassen . Die
neue Regierung in Frankreich will nach der Juli-
Revolution 1 8 3 0 aus materiellen Interessen nur
no ch die Aufrechterhaltung des statu s quo in Eu-
rop a, verweigert sich der deutschen Nationalb e-
wegung bzw. unterstützt sie unter Umständen nur
unter der Vorau ssetzung, d ass das linke Rheinufer
an Frankreich abgetreten wird . D e shalb ist − d as
offizielle − Frankreich derzeit kein Verbündeter
der deutschen Nationalb ewegung . Dieser D eu-
tung des franzö sischen Standpunkts wird b ereits
in Hamb ach wie auch sp äter von franzö sischen
Patrioten lebhaft widerspro chen .

Welche Folgen der Auftritt Wirths und seiner
vielen auch prominenten Mitstreiter wie z . B . Sie-
b enpfeiffer und Pistor in Hamb ach hatte , darauf
will ich j etzt kurz eingehen . D ab ei komme ich ins-
b e sondere auf den Land auer Ge schworenen-Pro-
ze ss gegen »Wirth und Consorten« zu sprechen,
ohne den das Hamb acher Fe st und seine histori-
sche B edeutung nicht zu denken sind .

Der Assisen-Prozess in Landau
vom 2 9 . Juli bis 16 August 1833 *

Wenige Wo chen nach dem Hamb acher Fe st, kurz
nach der Fertigstellung des zuvor erwähnten Fest-
b erichts »D as Nationalfest der D eutschen« wird
Wirth − wie er es ge ahnt hatte − am 1 7. Juni 1 8 3 2
verhaftet. Eine Flucht, wie sie mehrere seiner Mit-
streiter vorzogen, lehnte er ab . Auch einem sp äte-
ren B efreiungsversuch, den seine Anhänger orga-
nisiert hatten, verweigert er sich . Er sieht sich im
Recht und will wie schon zuvor für dieses Recht
kämpfen. B is zum Proze ssb eginn 1 8 3 3 muss er ei-
ne einj ährige Untersuchungshaft in Zweibrücken
erdulden . D ort schreibt er im Gefängnis die er-
wähnte , wichtige Schrift »Die politische Reform
D eutschlands« .

D er Proze ss findet, weil die B ehörden Unru-
hen b efürchten, außerhalb de s eigentlich zu stän-
digen Gerichtsorte s Zweibrücken in der Fes-
tungsstadt Landau in der Pfalz statt. B is zu 3 . 0 0 0
Mann Militär sind dort zu sammengezogen . Met-
ternich übt von Wien au s größten Druck auf die

b ayerischen B ehörden au s . (A nm. d. Red. : Die
Pfalz war seit dem Wiener Kongress 1815 bay-
risch.)

Mit Wirth und Sieb enpfeiffer sind insge samt
sieb en Angeklagte vor Gericht erschienen; sechs
weitere Angeklagte , darunter D aniel Pistor, ha-
b en sich durch Flucht nach Frankreich und in die
Schweiz dem Prozess entzogen . D as Gericht b e-
steht au s sechs Richtern und 1 2 Ge schworenen,
wie die s d as franzö sisch-pfälzische Recht für b e-
sonders schwere Anklagen vorsieht. D er Schuld-
vorwurf lautet »Direkte Aufforderung zum Um-
sturz der b ayerischen Staatsregierung« .

In aller Eile wird im Gasthau s »Zum Schwanen«
ein Gerichtssaal hergerichtet, der 8 0 0 Personen
fassen kann . Wie sich b ald herau sstellen sollte ,
wird er die Bühne für ein dramatisches Ge sche-
hen. Interessant für die Nachwelt ist, dass zum ers-
ten Mal ein Wortprotokoll eines gesamten Pro-
ze ssverlaufs erstellt wird . Unter den drei Stenogra-
phen ist Franz Gab elsb erger, nach dem die frühe
Kurzschrift b enannt ist. Die B ehörden zensieren
allerdings den 6 3 0 Seiten starken Proze ssb ericht −
no ch heute gibt es keine vollständige , korrekte
Transkription diese s D okuments .

E s würde zu weit führen, den sp annungsgela-
denen Prozessverlauf d arzulegen . E s gibt darüb er
verschiedene wissenschaftliche D arstellungen .

Wirth sprach mehrmals , insge samt 8 Stunden.
Obwohl er ein Manu skript gehabt hab e , sei seine
Rede frei gewesen, und der Vortrag hab e darunter
nicht gelitten . Sein elfj ähriger Sohn Max saß hin-
ter dem Vater: »von der rührenden Klage bis zum
D onner de s Schlachtrufs« hab e sein Vater ge spro-
chen .

Eine Verehrerin schickt ein Gedicht ins Ge-
richtsgefängnis :
Wie ein anderer Luther hast Du heut geredet
Zum deutschen Volk m it Kraft und heil 'gem
Mut
Ob a uch vo n A ußen noch so hart befehdet,
Verfichst Du küh n der Menschheit h öchstes Gut;
Ob Ta usende sich gegen dich verbündet,
Dein ist der Sieg, du edler Gla ubensheld!
Was Du begeisternd heute uns verkündet,

Dringt una ufhaltsam in die ganze Welt .

Nach fast dreiwö chigem Prozessverlauf ist e s am
1 6 . Augu st 1 8 3 3 soweit. D er Gerichtspräsident er-
mahnt die 1 2 Geschworenen, die sich dann vier
Stunden in ein schwer b ewachte s B eratungszim-
mer zurückziehen.

D anach verkündet der Sprecher der Geschwo-
renen mit der Hand auf dem Herz : »Auf meine Eh-
re und mein Gewissen, vor Gott und den Men-
schen, die Erklärung der Geschworenen sind fol-
gende . . . « und erklärt für j eden einzelnen Ange-
klagten : »Nein, derselb e ist nicht schuldig. « . D ie-
ser Freispruch ist eine Sensation, die sich in rasen-
der Geschwindigkeit üb er die Pfalz und D eutsch-

* Anm . d . Red . : »Assisen« ist der franzö sische (Rechts-) B egriff für
Geschworenengerichte .
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land verbreitet. Mit weißen Signalfahnen wird der
Freispruch üb er die Pfälzer B erge verbreitet.

D er Journalist Günther Werner schreibt am
2 6 . Juli 2 0 0 8 unter der Üb erschrift »Vor 1 75 Jahren
Weichen für den Rechtsstaat gestellt« : »Für die
b ayerische Staatsregierung ist das Ergebnis des
Assisenprozesse s von Landau eine Blamage . Die
Urteile sind ein Triumph für die Lib eralen und ein
Symb ol der Unabhängigkeit de s Gerichts . D emo-
kratie ist ohne Meinungs- und Pre ssefreiheit nicht
vertretb ar. Ohne die sen Prozess wären die demo-
kratischen Wurzeln de s Hamb acher Fe ste s wohl
im Keim erstickt. «

Wirth kommt trotz Freispruchs nicht frei . We-
gen früherer Vergehen mu ss er zu sätzlich zu dem
einen Jahr Untersuchungshaft drei weitere Jahre
im Gefängnis − in Kaiserslautern − verbringen,
insge samt also vier Jahre . Erst 1 8 3 6 kommt er frei
und wird ab er zunächst zu Hau sarre st in seiner
Heimatstadt Hof verurteilt.

D er Text seiner in Landau gehaltenen Rede er-
scheint sp äter an verschiedenen Orten inklu sive
den USA in sieb en Au sgab en . Ihr Verkauf bringt
der nun mittello sen Familie einige Erlö se , ab er
auch erneute polizeiliche Verfolgung, weshalb
sie , wie dargelegt, ins nahe Weißenburg im Elsass
üb ersiedelt.

In Wirklichkeit greift erstmals j ene Unterstüt-
zung der Familienangehörigen, die Wirth selb st
als eine von »D eutschlands Pflichten« angeregt
und üb er den Press- und Va terlandsverein institu-
tionalisiert hat − eine Art Vorläufer gewerkschaft-
licher Solid arität, von Streikkassen und Rechts-
schutz .

Letzte Lebensj ahre , Tod, Beerdigung

Wie ich eingangs au sführte , üb ersiedelte Wirth
mit Familie 1 847 nach Karlsruhe , ein Jahr nach
der Generalamnestie 1 84 6 für die verfolgten
Hamb acher.

In Karlsruhe erhielt er Anfang Juli 1 84 8 die
Nachricht seiner Wahl in die Paulskirche . Die se er-
folgte allerdings nicht in Karlsruhe , sondern in
dem kleinen fränkischen Fürstentum Reuß-
Schleiz-Lob enstein .

D a er in seinem Geburtsort Hof − wie schon er-
wähnt − nicht aufge stellt worden war, hatte sich
im nicht weit davon entfernten vogtländischen
Hirschb erg der lib erale Lederfabrikant Philipp
Kno ch, ein Freund von Rob ert Blum, für Wirth
eingesetzt. D as kam so : Eigentlich hatte Rob ert
Blum in die sem Wahlkreis kandidiert. D a Blum j e-
do ch b ereits in Leipzig einen Wahlkreis für die
Paulskirche gewonnen hatte , sagte er in Hirsch-
b erg ab . E s musste also eine Nachwahl stattfinden .
D as Paulskirchenp arlament war b ereits am 1 8 .
Mai 1 84 8 eröffnet worden . Die Nachwahl in
Hirschb erg fand am 1 7. Juni statt. Auf der erhalte-
nen Wahlliste sind die von Wahlmännern abgege-

b enen Stimmen verzeichnet. D anach erhielt
Wirth 39 1 Stimmen vor seinem Freund Augu st
Thieme mit 3 8 8 Stimmen . Thieme rückte sp äter
nach Wirths To d als sein Nachfolger in die Pauls-
kirche ein .

Wirth konnte sein Mandat nur 6 Wo chen
wahrnehmen und verstarb b ereits am 2 6 . Juli als
erster Abgeordneter de s Parlaments .

Am 2 7. Juli verkündete der Präsident Heinrich
von Gagern vor dem Parlament: »Ferner hab e ich
der Nationalversammlung den ersten Verlu st zur
Kenntnis zu bringen, der sie durch den To d eines
ihrer Mitglieder b etroffen hat. E s ist gestern Dr. Jo-
hann Georg Augu st Wirth au s Hof in B ayern, 49
Jahre alt . . . hier in Frankfurt ge storb en . Die B edeu-
tung die se s Manne s ist uns allen b ekannt, und wir
werden uns sämmtlich veranlasst finden, ihm die
letzte Ehre zu erzeigen, indem wir uns seinem Lei-
chenb egängnisse anschließen . «

E s wurde der größte Trauerzug, den Frankfurt
bis dahin erlebt hatte . Rob ert Blum hielt die Grab-
rede für seinen Freund .

Louise Zimmermann, die Frau de s erwähnten
Wilhelm Zimmermann, die in Frankfurt ein Tage-
buch führte , schrieb u . a. : »Blum trat hervor. Seine
Rednergab e , sein edler Sinn, sein freier richtiger
Takt ließen ihn auch hier, wie immer, die rechten
Worte finden. « So sagte Rob ert Blum : »Wenn wir
hier in tiefem und gerechtem Schmerze das Grab
unsere s Freundes , eines edlen, schwer gepeinig-
ten Mannes umstehen, . . . so sollen es do ch Worte
der Versöhnung sein, welche ich hier spreche ,
wenn auch die Rache bitter sich im Herzen regt,
. . . «

Moritz Hartmann, der jüdische b öhmische
Dichter schreibt für seinen Freund au s Hof: »Ein
schöner To d , den ihm ein Gott verlieh, auf seinem
Grab e soll die Widmung steh' n: Er starb wie Mo ses
auf dem Sinai , nachdem er Kanaan von fern ge-
seh' n . «

Wirth war mitten in der Arb eit an seinem letz-
ten Werk »Die Geschichte der deutschen Staaten«
gestorb en, das j etzt mit dem 3 . und 4 . B and sein
Kollege Wilhelm Zimmermann au s Schwäbisch
Hall fortsetzte . Im B adischen Generallandesar-
chiv ist eine Polizeiakte erhalten, die verfügt, dass
dieses Werk Wirths in allen Karlsruher Buchhand-
lungen zu b e schlagnahmen sei − 1 8 5 0 , no ch zwei
Jahre nach seinem To d !

Abschließende Bemerkungen
zu Johann Georg August Wirth

Ab schließend und b evor ich nun näher auf den
Sohn von Wirth, Franz Ulpian, zu sprechen kom-
me , versuche ich − unter Au slassung von Wirths
Wirken in der Zeit nach seiner Haft ab 1 8 3 6 bis zu
seinem To d 1 8 4 8 − zu einer, wenn auch unvoll-
ständigen, persönlichen Einschätzung seiner Per-
son zu kommen .

I I / 2 01 3
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Fe stzu stellen ist : Zeitge schichte unterliegt
kontroversen B eurteilungen . D as gilt für Ereignis-
se wie für Personen . E s gilt folglich auch für die
Person und das Werk und Wirken von Johann Ge-
org August Wirth . Die B iographen Elisab eth Hüls
und Michail Krausnick kommen zu differenzier-
ten Urteilen, denen ich mich anschließen mö chte .

Elisab eth Hüls schreibt in ihrer ab schließen-
den Zu sammenfassung unter anderem : »Tatsäch-
lich distanzierte sich Wirth von den radikalsten
Verfechtern der neuen Staatsform . . . gleichwohl
war er als Republikaner für eine völlige Umgestal-
tung der bisherigen Staatsform . Auch wenn er Ge-
walt ausdrücklich ablehnte , kann Wirth de shalb
als Revolutionär b ezeichnet werden . « (A nm. d.
Red. : Elisabeth Hüls:Johann Georg A ugust Wirth
(1 798- 1848). Ein politisches Leben im Vormärz.
Düsseldorf2004)

Ein Rezensent die se s Buches , Volker Ullrich
von der »Zeit« , üb erschrieb seinen B eitrag »Frei-
heitsfreund im Widerspruch« und kam zu dem Ur-
teil, »d ass der Hamb acher Wirth zum demokrati-
schen Vorbild leider nicht taugt. « Die se Aussage
leitete er au s der kritisch differenzierenden D ar-
stellung einiger Schriften Wirths durch die Auto-
rin Hüls ab .

Wirth selb st b eschrieb den p sychischen wie
physischen Zu sammenbruch, seine so genannte
Hypo chondrie , die er durch die Gefängnishaft
und im Exil erlitten hat. Auch der Autor Krau snick
kam d arauf zu sprechen . In die sen Zu ständen b e-
fasste er sich mit schon damals als unhaltb ar er-
kannten philo sophisch-historischen Theorien
üb er das Weltge schehen . D ab ei kam er auch zu
Formulierungen, die nationalistische und völki-
sche Gedanken vorwegzunehmen scheinen. Sol-
che hab en allerdings das B ild de s Hamb acher D e-
mokraten nicht verdunkeln können . B eweis dafür
ist, d ass er b ei einer Nachwahl in d as Paulskirchen-
p arlament gewählt wurde . Publizistische B elege
für seine fortb estehende republikanisch-demo-
kratischen Auffassungen sind auch Wirths − von
mir erwähnte − letzte Veröffentlichungen und die
Ankündigung no ch im Jahre 1 8 47, die Deutsche
Tribüne unter Mitwirkung des progre ssiven Phi-
lo sophen Ludwig Feuerb ach wieder erscheinen
zu lassen .

D er Zeitgeno sse kann b ei Rob ert Blum, b ei
Heinrich von Gagern o der b ei Heinrich von
Treitschke nachschlagen, der von Hamb acher Phi-
listern sprach . In neuerer Zeit gibt e s Urteile des
Historikers Dieter Langewie sche o der erst kürz-
lich eine fulminante , würdigende Rede des kriti-
schen Journalisten Herib ert Prantl . E s bleibt dem
engagierten Zeitgeno ssen üb erlassen, zu wel-
chem Urteil er selb st kommt.

Ergänzen will ich meinen B ericht mit einer
kurzen Erwähnung de ssen, wie in unserer Zeit des
Wirkens von Wirth gedacht wird . D ab ei kann es
nur um einen Au sschnitt gehen. In einem b e son-

deren Aufsatz hab e ich die Gedenkaktivitäten der
letzten 5 0 Jahre eigens ge schildert.

D as Ehrengrab auf dem Frankfurter Haupt-
friedhof, das die Stadt vor einigen Jahren eineb-
nen wollte und das die Familie im letzten Moment
retten konnte , hab e ich schon erwähnt.

In Hof/S aale , Wirths Geburtsstadt, wurde
1 9 9 8 ein b e sondere s D enkmal errichtet, ge schaf-
fen von dem Bildhauer Andre as Theurer. E s ist ei-
ne b egehb are B o denplastik, die eine aufgeschla-
gene Zeitungsseite mit dem Titel »D eutsche Tribü-
ne« darstellt.
Eine Zeitung, eine Büh ne
eine Erhebung vo n un ten.
Sie gleich t einem Flugbla tt
einer sch webenden Kraft,
einer Fah ne oh ne Farben
sch warz a uf weiß

für die Kraft des Wortes
für den freien Gedanken.

(A ndreas Theurer, 1998)

D as D enkmal wurde 2 0 1 2 an einen anderen
Platz verlegt − vor die neue dortige Freiheitshalle .
Herib ert Prantl von der » Süddeutschen Zeitung«
hielt b ei dieser »Zweiteinweihung« am 2 5 . Novem-
b er 2 0 1 2 eine eindrucksvolle Rede .

Seit 2 0 0 9 wird in Kulmb ach, Franken, j ährlich
ein nach Wirth b enannter Journalistenpreis ver-
liehen .

E s kann fe stgehalten werden, dass der Verlauf
der Erinnerung an Wirth so wechselvoll ist wie
sein Leb en .

Franz Ulpian Wirth −
Friedensaktivist und Mitbegründer der
Deutschen Friedensgesellschaft 1892

B eim To d seines Vaters , des Hamb achers Johann
Georg Augu st Wirth, war sein Sohn Franz Ulpian,
der sp ätere Aktivist der Friedensb ewegung, 2 2
Jahre alt. Durch die vielen zuvor ge schilderten,
politisch b edingten Wohnungswechsel der Fami-
lie hatte Franz Ulpian eine wechselvolle Jugend .
Letztlich b esuchte er in Konstanz die Schule . Im
nahen Thurgau hatte die Familie im Schweizer
Exil ein Unterkommen gefunden . Sein Schulweg
b etrug j e eine dreiviertel Stunde . Zuvor, morgens
um 6 Uhr, gab e s eine Flötenstunde .

Von der wieder aufgenommenen schriftstelle-
rischen wie j ournalistischen Tätigkeit des Vaters
konnte sich die Familie nur unter ärmlichen Um-
ständen ernähren und war auf die diskrete Hilfe
von Freunden angewie sen. Die letzten b eiden Le-
b ensj ahre verbrachte die Familie 1 847/4 8 in
Karlsruhe , worüb er ich eingangs b erichtet hab e .

Wie Franz Ulpian und sein älterer Bruder Max
anschließend ihr nunmehr aufgenommenes Stu-
dium finanzierten, darüb er gibt e s fast nahezu kei-
ne Information . B elegt ist das Studium in den B e-
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legbüchern der Universität Heidelb erg und des
Polytechnikums in München und Hannover. D ort
verdiente sich Franz Ulpian seinen Unterhalt als
Stenograph . Üb er die se Neb entätigkeit kam er ca.
1 84 8 an das Telegrafenamt in Frankfurt.

In Frankfurt, wo er sein weiteres Leb en ver-
bringen sollte , engagierte er sich als Techniker zu-
sammen mit seinem B ruder Max auf dem Gebiet
de s Imports und des Patents amerikanischer
Landwirtschaftsmaschinen . Eb enfalls zu sammen
mit seinem B ruder Max, der sp äter als Mitb egrün-
der der »Frankfurter Zeitung« (die heutige FAZ)
b ekannt wurde , gründete er das national-ökono-
misch-technische Wo chenblatt »D er Arb eitge-
b er« , das er 1 879 in die Zeitschrift »D er Patentan-
walt« umwandelte . Sein Patentanwalts-Unterneh-
men wurde ein wirtschaftlicher Erfolg, so dass
Wirth, der in vielen einschlägigen Gremien des
Patentschutzes präsent war, schließlich der erste
Patentanwalt in D eutschland genannt wurde . Die-
se s Büro existierte unter dem Namen Wirth bis
vor etwa 3 0 Jahren .

Sein eigene s Patentanwalt-Unternehmen
(Wirth & Co) gelangte unter seiner zielb ewu ssten
Energie zu hoher ge schäftlicher Blüte . D as ermög-
lichte e s ihm sp äter, etwa 1 89 2 , sich au s dem B eruf
zurückzuziehen und sich ganz der Friedensb ewe-
gung zu widmen . Wie e s Leopold Sonnenmann,
der Gründer der »Frankfurter Zeitung« und Vorsit-
zender des Frankfurter »D emokratischen Vereins«
b ei Wirths To d formulierte : »Für die Friedensb e-
wegung hat Wirth in dem letzten Jahrzehnt seines
Leb ens (etwa von 1 8 8 6 bis 1 897) seine Zeit und
Kraft mit wahrem Feuereifer einge setzt. «

Vom demokratischen Geist seine s Vaters b e-
seelt, gehörte Franz Ulpian Wirth als Mitglied der
»D emokratischen Volksp artei« DVP von 1 8 8 6 bis
1 89 2 der Frankfurter Stadtverordnetenversamm-
lung an . Möglicherweise hat er üb er diesen Im-
puls die »Friedensarb eit« zu seiner persönlichen
Priorität gemacht.

1 8 8 6 hatte Wirth die erste und längere Zeit
einzige Vereinigung der Friedensb ewegung auf
deutschem B o den gegründet. An die se Frankfur-
ter Vereinigung, deren Vorsitzender Wirth war,
lehnten sich allmählich 4 0 Ortsgruppen, insb e-
sondere in Süddeutschland an, wob ei alle Fäden
b ei ihm zu sammenliefen .

Seine Aktivitäten reichten allerdings weit da-
rüb er hinau s , wie er denn auf sämtlichen Frie-
denskongre ssen seiner Zeit für D eutschland als ei-
ner der Vizepräsidenten fungierte .

B ei den damaligen Friedensaktivitäten muss
man in B etracht ziehen, wie selb st in dem als lib e-
ral geltenden Frankfurt staatlicherseits darauf re a-
giert wurde . Die Art und Weise , wie die b ehördli-
che Üb erwachung auf die Gründung des Frank-
furter Vereins im Jahre 1 89 6 re agierte , wirft ein
krasse s Licht auf die B eschränkungen, denen p azi-
fistische Tätigkeit unterworfen war. Obwohl die

Organisation es gewissenhaft vermied , sich in die
Tagespolitik einzumischen, wurde sie von der Re-
gierung viele Jahre hindurch wie ein politischer
Verein b ehandelt. Die Versammlungen wie auch
neu eintretende Mitglieder mussten polizeilich
angemeldet werden . D as schränkte natürlich die
B ereitschaft zum B eitritt ein. Ganz im Gegensatz
d azu vollzog sich das Vereinsleb en in Frankreich
und England in gänzlich freier Atmo sphäre .

Ludwig Quidde , der sp ätere Friedensnob el-
preisträger, schreibt 1 9 2 4 im »Jenaer Volksblatt«
zum Thema »D emokraten und Pazifisten« : »Die
Friedensb ewegung in D eutschland war in den

Jahrzehnten vor dem Kriege durchau s von der
bürgerlichen D emokratie getragen. Die gewaltige
Mehrheit der Mitglieder der D eutschen Friedens-
gesellschaft gehörte den Freisinn igen Parteien
o der in Süddeutschland der au sge spro chen de-
mokratischen und pazifistischen Deutschen
Volkspartei an [ so auch Wirth ] . Die Sozialdemo-
kraten hielten sich fern, da der Sozialismu s der
Friede sei und den sch wächlichen bürgerlichen
Pazifism us nicht brauche ; Angehörige der Zent-
rumsp artei o der der anderen rechts vom Freisinn
stehenden bürgerlichen Parteien waren nur ganz
vereinzelt in der B ewegung zu finden. « (zitiert
nach Friedrich-Karl Scheer: Die Deutsche Frie-
densgesellschaft (1892- 1933); 2., korrigierte A uf-
lage, Frankfurt/Ma in 1983, S. 1 15) .

E s ist zu vermuten, dass F.U. Wirth durch sein
außergewöhnliches Ansehen in der Öffentlich-
keit und in Erinnerung an die Schikanen, denen
sein Vater in seiner Zeit au sge setzt war, ermutigt
mit Unb efangenheit und mit Energie zu Werke
ging, um solchen Schikanen zu trotzen.

Auf seiner j ährlichen Vortragstournee agierte
er − anfänglich in D eutschland ganz isoliert − bis
zwei Monate vor seinem To d für die humane S a-
che und gründete no ch auf der letzten Rundreise ,
die ihn auch als Mitglied der internationalen Frie-
denskommission nach B ern rief, sechs DFG-Grup-
pen . Mehr als die Hälfte aller DFG-Gruppen wur-
zelten zu die ser Zeit in seiner Initiative und das
waren ca. 4 0 . Am 9 . Mai 1 897 fand in B erlin der 3 .
deutsche D elegiertentag statt, wo Wirth mehrere
Gruppen vertreten sollte . Auch war ihm eine lei-
tende Rolle für den ersten internationalen Frie-
denskongre ss in D eutschland im Septemb er 1 897
zuged acht.

Wie eine einzelne Person zu die ser Zeit ohne
die heute b ekannten Kommunikationsmittel ein
solches lande sweite s Aktionsprogramm b ewälti-
gen konnten, ist kaum zu erklären .

Wirth, der hart ge schulte Mann de s prakti-
schen Leb ens , schwebte dab ei nicht etwa in ide a-
listischen Phantasien . Vielmehr b ewegten sich
seine die sb ezüglichen Gedanken auf völlig real-
politischem B o den . B eweis dafür ist das » Selb stre-
ferat« , das er am 2 6 . Novemb er 1 89 4 in der Sektion
Volkswirtschaft de s Frankfurter Freien D eut-
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schen Ho chstifts als Vortrag gehalten hat mit dem
Titel »Die soziale B edeutung der internationalen
Friedensb e strebungen« . (siehe: Berich te des Frei-
en Deutschen Hochstiftes, Neue Folge, N. F. Band
1 1; 1895, S. 185- 188)

Angesichts der wenigen authentischen Au ssa-
gen von Wirth referiere ich au szugsweise au s die-
sem Text. In einer re alistischen D arstellung sieht
er wirtschaftliche Stagnation, »B eeinträchtigung
des Nationalwohlstands« und »Unterbindung der
Pro duktion« als Hauptschäden des Kriege s , für de-
ren B e seitigung er namentlich eine Erziehungsre-
form b ei Klein und Groß mit starkem Akzent auf
Friedenskultur statt Kriegsrü stung und Kriegs-
ruhm verlangt. Notwendig dafür seien auch Maß-
nahmen zur Revision de s Völkerrechts und ständi-
ge Schiedsgerichte , die von den Friedenskongres-
sen zu verab schieden seien .

Nach dem Ge sagten empfiehlt sich ein kurzer
Rückblick auf die geschichtliche Entwicklung der
deutschen Friedensb ewegung . Erstaunlicherwei-
se tagte schon 1 8 5 0 in der Frankfurter Paulskirche
ein »Internationaler Friedenskongress« , an dem al-
lerdings nur 4 0 deutsche Pazifisten teilnahmen.
Franz Ulpian Wirth war zu dieser Zeit ein 2 6j ähri-
ger Student. E s sollte üb er 3 0 Jahre dauern, bis
wieder regelmäßige internationale Friedenskon-
gresse veranstaltet wurden . Zunächst entwickelte
sich die Friedensb ewegung in England . E s üb er-
rascht daher nicht, dass auch der 1 8 8 6 von Wirth
in Frankfurt gegründete erste deutsche Friedens-
verein auf die Initiative de s Engländers Ho dgon
Pratt zurückgeht. 1 8 8 6 , vier Jahre vor dem Er-
scheinen des b erühmten Buches von B ertha von
Suttner »Die Waffen nieder ! « . D er Frankfurter Ver-
ein wurde nach seiner Gründung ein vorläufiges
Zentrum des deutschen Pazifismu s .

Erst sechs Jahre später, nämlich 1 89 2 ruft der
Pforzheimer Indu strielle Adolf Richter zu sam-
men mit Wirth und Frau Le ske-Fischer zur Grün-
dung einer deutschen Friedensorganisation auf,
die d ann im selb en Jahr von Alfred H . Fried , dem
sp äteren Friedensnob elpreisträger, gegründet
wurde und in B erlin ansässig war. (Alfred Her-
mann Fried 1 8 64- 1 9 2 1 ) .

Trotz seiner 66 Jahre stürzte sich Wirth dann
selb st in die Propagandatätigkeit und gründete in
den Jahren 1 89 2 bis 1 897 nicht weniger als 3 3
Ortsgruppen der D eutschen Friedensgesell-
schaft. Andere Ortsgruppen wurden auf seine
Veranlassung ins Leb en gerufen, so diej enige in
München, wie au s einem B rief an Ludwig Quidde
vom 1 6 . Oktob er 1 89 3 hervorgeht.

D er Tätigkeit von Franz Wirth ist es zu verd an-
ken, dass im Mai 1 89 4 in D eutschland 1 2 DFG-
Gruppen, 1 89 5 b ereits 2 6 und 1 89 6 schon 45 und
b ei seinem To d 1 897 5 5 Gruppen b estanden . Die
Erfolge seiner Agitation verdankte er vor allem
auch dem hohen Ansehen seiner herau sragenden
Persönlichkeit.

»D er alte Wirth mit seinem silb erweißen B art
und Kopfhaar gehörte zu den b ekanntesten und
volkstümlichsten Erscheinungen der Stadt Frank-
furt« , schrieb nach seinem To d die Frankfurter
Zeitung.

No ch vor der Gründung der Frankfurter DFG-
Gruppe trat Wirth b ei der Errichtung de s »Inter-
nationalen Friedensbüro s« mit Sitz im schweizeri-
schen B ern als deutscher Vertreter in dessen Rat
ein . Zusammen mit seinem Schweizer Freund
Ernst Ducommun redigierte er von 1 89 3 bis 1 89 5
die »Monatliche Friedenskorre spondenz« , die von
der DFG in B erlin herau sgegeb en wurde . Üb er
zwei Reichstagsabgeordnete regte er die Mitwir-
kung der B aronin von Suttner an der Friedensge-
sellschaft an . So lud er sie zu einem Vortrag in
Frankfurt am 2 4 . Augu st 1 89 4 ein, der in der
Frankfurter Zeitung abgedruckt wurde . Auch
brachte er − nach dem B ekanntwerden des No-
b el' schen Testaments − B ertha von Suttner wie-
derholt für den Friedensnob elpreis in Vorschlag,
den die se d ann 1 9 0 5 auch erhielt.

Im Gegensatz zur großen Aktivität von Wirth
und der Frankfurter DFG-Gruppe verhielt sich die
B erliner Zentrale mehr o der weniger p assiv. Dies
führte d azu , d ass Wirth wegen der fortdauernden
Untätigkeit der Zentrale 1 89 5 au s dem DFG-Vor-
stand au strat und auch die Redaktion der »Monat-
lichen Friedenskorrespondenz« niederlegte .

Schon vorher war versucht worden, den Sitz
des Vorstande s der DFG von B erlin nach Frankfurt
zu verlegen . D agegen wehrten sich Franz Ulpian
Wirth und andere , wie er in einem B rief vom 6 . Ja-
nu ar 1 89 4 nach B erlin schrieb ; darin heißt es un-
ter anderem : »B ekanntlich hat die vorige Jahres-
versammlung b eschlo ssen, sich vorläufig nicht als
Vorort zu konstruieren . Unser Verein war b ereits
eine Art Vorort für den Süden und wollte die Ver-
bindung und Erfolge , welche er errungen, nicht
gefährden . . . « Und weiter: » Geld können wir kei-
ne s abgeb en, weil wir selb st nicht genug hab en
und deshalb in der Stadt Gab en sammeln mu ssten,
abgesehen von den B eiträgen, welche mich die S a-
che ko stet. Ich hab e mich derselb en ganz gewid-
met und treib e nichts anderes mehr; auch den
Schreib er und Stenograph hab e ich auf meine
Ko sten üb ernommen . Im vorigen Jahr hab e ich al-
lein 2 5 0 M Porto ausgegeb en. . . . E s wäre [ für den
B erliner Vorstand ] vorteilhafter, j etzt 1 0 0 .- M für
die Friedenspropaganda auszugeb en statt später
Tau sende für Militär und Kriege − . . . Ho chach-
tungsvoll Franz Wirth« .

An die ser Stelle zitiere ich no chmals einige
Au szüge au s einem Originalb eitrag von Wirth . E s
handelt sich um eine Erwiderung von Wirth auf ei-
ne Kritik eine s Achille s B auer, veröffentlicht in
der Zeitschrift »Die Waffen nieder« , Jahrgang
1 897, und zeigt den streitb aren Verfechter der
Friedensideen : »Herr B auer hält sie [ die Friedens-
b ewegung ] für gefährlich, auch de shalb , weil sie
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sich nicht auf die Religion stützt, die er selb st, . . .
verspottet: Wenn der allmäch tige Go tt den Krieg
nich t wollte, so könn te er ih nja beseitigen! . . . Die
nackte Not meint er, welche millionenfach gegen
das Leb en kämpft, wird von den Friedensleuten
nicht b e achtet: während do ch gerade die wirt-
schaftliche Seite der Friedensb ewegung eine der
am meisten b erücksichtigste ist. Wer weist denn
immer wieder auf die Milliarden hin, welche
durch die j etzige unvernünftige Friedens-Rüstung
verloren gehen? Wer hat zuerst darauf hingewie-
sen, dass e s in der Schweiz, in B elgien und ande-
ren Ländern ohne große Heere , die wenigsten Ar-
men gibt?«

F.U. Wirths privates Leben

Hier ist ab schließend Gelegenheit, einige B emer-
kungen zu Wirths privatem Leb en einzubringen .
Sie entstammen einer hand schriftlichen Nieder-
schrift seiner To chter Sophie , die die se kurz vor
ihrem To d 1 9 45 verfasst hat. Sie schreibt u . a. : »Ein
b ewegtes Wanderleb en b estimmte seine Jugend
durch den vielfachen Wohnsitzwechsel und die
politische Gefangennahme des Großvaters von
1 8 3 2- 1 8 3 6 . Die Familie hatte e s schwer sich durch-
zukämpfen mit 3 kleinen Kindern . Freunde au s
der Pfalz halfen aus der Not. Großmutter Regine
war eine tapfere Frau . . . . Die Vorlieb e für den B o-
densee b ehielt er bis ins sp äte Alter, b e sonders
den gut zugefrorenen . Von dort ließ er sich tele-
graphieren, wenn das Eis fe st war, um sich dann
dem Schlittschuhsport zu ergeb en. . . . In München
machte er als Ingenieur sein Ab schlu ssexamen,
von dem er an seine Mutter b erichtet, dass der Di-
rektor ihn b eglückwünscht hab e als b e sten und
primus und dass er zu großen Hoffnungen für die
Zukunft b erechtigte . . . . Durch den Import und das
Intere sse an landwirtschaftlichen Maschinen und
Geräten au s Amerika entwickelte sich die Patent-
verwertung. Sp äter wurde das Hauptgewicht auf
die Patentpraxis gelegt. Die ersten Strick- und
Nähmaschinen wurden p atentiert. Jede von uns
Tö chtern b ekam eine solche , die no ch lange auf
dem D achb o den stand . . . . Wandern und Sport wa-
ren de s Vaters Leb enselixier. . . . mit Ende fünfzig
b estieg er den Mont Blanc , von wo er auf einer
Po stkarte lakonisch schrieb Dr. Petersen appetit-
los (in 4 . 8 0 0m Höhe) . Nach seinem 70 . Geburtstag
stieg er mit uns 2 jüngsten Tö chtern zu Fuß von
Garmisch au s auf die Zugspitze wo 1 89 6 nur eine
kleine Schutzhütte mit Fremdenbuch vorhanden
war . . . die letzten 4 Stunden des Ab stiegs in di-
ckem Schnee . . . insge samt 3 Tage unterwegs ! . . .
Die letzten 1 0 Jahre seines Leb ens waren ganz au s-
gefüllt mit der Arb eit für die Friedensb ewegung,
der er seine ganze Kraft und Zeit widmete . D er Va-
ter starb am 1 5 . Mai 1 897. «

Die To chter Sophie , die wir als Kinder no ch
b ewu sst erlebt hab en, war übrigens Zeichenleh-

rerin . Von ihr stammt das heute no ch b ekannte ste
und vielfach repro duzierte Kohlezeichnungspor-
trät ihres Großvaters Johann Georg August Wirth .

D a kein Familienarchiv existiert und Briefe
weit verstreut sind , ist die Niederschrift der To ch-
ter Sophie (verstorb en 1 9 4 6) eine s der wenigen
persönlichen D okumente zur B iographie von F.U.
Wirth .

»Warum ich mich engagiere«

Ganz zum Schlu ss sage ich no ch ein Wort d azu , wa-
rum ich heute hier bin .

Ich bin hier, weil ich mich denj enigen verbun-
den fühle , die entsetzt sind , dass 67 Jahre nach
dem Zweiten Weltkrieg wieder Krieg von
D eutschland au sgeht. D er Krieg wird als unter-
stützter Exportschlager in alle Welt gebracht −
vorwiegend in Krisengebiete und abhängige
Drittländer. Er wird ab er nicht nur exportiert. Er
ist auch in unserem Land stationiert und zwar in
Büchel, einem kleinen Ort in der Eifel . D ort lagern
die amerikanischen Atomb omb en und werden
trotz völkerrechtlicher Zu sagen nicht abgezogen .
D eutsche warten sie und üb en für ihren Einsatz .

Jetzt sollen sie sogar mit Milliardenaufwand mo-
dernisiert werden .

Unser Verteidigungsminister scheut vor se-
mantischer Sprachmanipulation nicht zurück
und nennt die Bunde swehr mit orwellschem Para-
dox einen Teil der Friedensb ewegung !

Hier im Karlsruher B onho effer-Hau s dagegen
schließe ich mit einem Zitat von Dietrich B on-
ho effer aus dem Jahr 1 9 3 4 :

»E s gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg
der b ehaupteten Sicherheit. D enn der Friede
mu ss gewagt werden . Sollte Gott nicht gemeint
hab en, wir wollten wohl von Frieden reden, ab er
so wörtlich sei das nicht umzusetzen? Sollte Gott
nicht do ch ge sagt hab en, wir sollten wohl für den
Frieden arb eiten, ab er zur Sicherung sollten wir
do ch Tanks und Giftgase b ereitstellen? E s gibt kei-
nen Weg zum Frieden auf dem Weg der Sicher-
heit. «

Dr. ChristofMüller- Wirth, Jahrgang 193 0, ist Ver-
leger und Jorunalist, DFG- VK- und SPD-Mitglied
und lebt in Karlsruhe. Diesen Vortrag über seine
beiden Vorfahren Johann Georg A ugust Wirth
(1 798- 1848) und Franz Ulpian Wirth (1826-
189 7) ha t er bei einer gemeinsamen Veranstal-
tung der DFG-VK, des Friedensbündn isses Karls-
ruhe, des Versöh n ungsbundes und der Werksta tt

für Gewaltfreie Aktio n, Baden, am 21. März 2013
im Bo nh oeffer-Ha us in Karlsruhe gehalten. Als
So nderveröffen tlich ung des Forum Pazifism us
ist der m it Fo tos und Graph iken illustrierte Vor-
trag o nline als PDF-Dokument abrufbar un ter:
www.forum-pazifism us. de/do wnload/FP38-m u

eller-wirth.pdf
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